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(34. Fortfesungj 
Die Mutter horchte feinen Worten 

Sie einem Mikehen Das Bild. wel- 
ches er vor ihr entrollte, lag ihrem ei- 
genen Leben und Wirtungslreife so 
fern, daß sie nicht halb es faßte und 

begriff. Durch alles das aber schim- 
merte nur immer das eine selige Ge- 
fiihL den Sohn wieder zu haben, den 
verlorenen, und während sie die Ente- 
slin an ihre Brust gefchmiegt hielt. 
lauscht-e sce Georg’j Worten wie fro- 
hen Sagen einer andern Welt. Wolf 
indessen. der Einzige, der tlar und 

ruhig das Ganze überfchasute, und für 
sie All-e schon gedacht. gehandelt. ließ 
den Bruder feine Erzählung ungestört 
beenden, ließ ihn von feinen Plänen, 
feinen Hoffnungen sprechen, und als 
er geendet, legte er ihm und der Mut- » 

eer mit klaren. einfachen Worten den 

Plan dor, den er sich selber filr sie» 
ausgedacht Nach Schildheim konnte 
und sollte Georg nicht mehr zurück, in 
Ungarn aber, einem fernen. reichen 
Land, hatte Wolf in Gemeinschaft mit 
seiner Mutter, die damals freilich noch 
nicht ahnte. zu welchem Zwecke« eine» 
große prächtige Besitzung billig ange- 
lauft. Dorthin wollten sie Alle ziehen 
——- dort sollte die Mutter. im Kreise J 
der Jhrigen. ihr Leben wieder frischj 
erblühen sehen, und dort fand auchz 
Georg die neue heimath weit besser. E 

als in dem fernen, iiberseeischen Lan- 
« 

de. das sie aufs Neue nur getrenntj 
und das laum gelniipste Band zerris- 
sen hätte« Georg wollte sich dagegen i 
sträuben: es drängte ihn, selbstständig ( 
aufzutreten und seine Lebenebahn mit ( 
eigener starker hand erst auszubauen 
und feft zu begrüan abe« die 
Mutter ließ ihn nicht des Kindes 

»Das hast Du mir geschenkt«, saate 
sie unter Thränen lächelnd seine 
Hand aefaßt, »das darfst Du mir 
nicht wieder nehmen, wenn Du Dich 
selber zum zweiten Mal vom Herzen 
der Mutter reißen tönntesi. Jbr Män: s 
ner dentt vor Allem nur an Euch. wo ; 

aber dieses arme Kind und die tleine ; 

Waise, deren Du Dich anaenommen 

und von der Du mir erzählt, eine 
Mutter wiederfinden sollen, das fällt : 

Dir gar nicht ein.« ( 
»Und wenn ich nun daran gedacht; 

bätte2&#39;« riet Georg, »wenn ich Dir 
heute nicht allein den Sohn. nein. auch 
die Tochter brächte siir Dein spätes 
Alter?« 

Die Mutter und der Bruder saben 
erstaunt zu ihm aus« Georg aber 
sprang oon seinem Sitze empor und 
verließ das Zimmer. und nach wenigen 
Minuten zurückkehrend, führte er an 

seiner Hand die Erzieberin seines 
Kindes, Adele, herein, die schüchtern 
und errötbend der alten Dame gegen- 
übertrat 

»Wenn ich Euch folge,« sagte er da- 
bei, «so sei es nur mit dieser Bürg- 
schast siir unser Aller tünftiges Glück. 
Udelr. aus einem alten, edlen franzö- 
sischen Geschlechte, deren Großvater 
mit Karl dem Zehnten aus Frankreich 
verbannt wurde und seine Enkelin, 
die Waise, in der Fremde zurückließ, 
ist meinem Kinde nicht allein eine so 
treue Mutter geworden, und Jose- 
pbine hängt mit so herzlicher Liebe an 

ihr, sie bat auch in der schweren letzten 
Zeit mir so treu und aufopfernd zur 
Seite gestanden, daß weder ich noch 
meine Josepbine uns je wieder von ihr 
trennen könne-U 

Die alte Dame war bewegt von ih- 
rem Sihe ausgestanden und dem jun- 
gen, in« ihrer Berlegenbeit gar so lie- 
ben Mädchen entgegentretend, sagte sie 
fuundlich: »Und wollen Sie, mein lie- 
bes Kind, wirklich Jhr Leben an das 
dieses unruhigere, wilden Geistes fes- 
seln? wollen Sie meiner Enkelin eine 
Mutter, wollen Sie mir eine Tochter 
seini« 

«Oniidige Gräsin!« stammelte Adele 
verwirrt. 

Die alte, sonst so stolze Dame aber, 
ihr herz von dem Glücke erweicht, das 
eigene, lang« beweinte Kind wieder ge- 
funden zu haben. schloß sie freundlich 
in die Arme, und an der Brust der 
Kutten schluchzend in Glück und Ju- 
me Uns Ælr. 

wegen schon, das sie umschlossen hielt. 

l 
i 

»Den Rittmettter haben befohlen-· 
sagte Karl, der in diesem Augenblick 
die Jhük öffnete und, über die neue 

Umatmung betroffen, mitten in seiner 
Rede und in der Thür stecken blieb. 

»Was giebt’s?« sagte Walf, »was 
Inst DIE« 

»Den Mttmeister haben besoblen,« 
sahe Karl rasch und etwas bestürzt 
empor, »daß der Alte in dem grünen 
M zu Ihnen herauskommen sollte, 
wenn er unten fertig wäre. Er steht 
vor der Thür.« 

»Unser alter Fakstwart Barthold 
san Schildheim, den uns Geprg von 
dort mitgebracht,« ries Wolf rasch, 
»Du kennst ihn ja, Mutter.« 

»Gewiß: ei ist noch ein Stück aus 
der alten Zeit « 

se sog noch warten. « sagte Wolf. 
M1.Rtttmetster.« 

lu· rtes org, »Um-, laß ihn 
je Jäghörstl mit daru, und in 
W n use-Miste meines 
W M mir der alte Mann nicht 

stehlen, der noch mit treuem Herzen an 

i dein wilden Knaben hängt.« 
E .21n welchem Knaben?« fragte Wolf 
Verstaunt 

»An mir,« erwiderte Georg, »aber 
ier kennt mich nichts laß ihn jeht zu 
uns kommen, denn in der rauhen 
»Schon fteclt ein wackerer Kern« 

Wolf winkte feinem Diener, und 
wenige Secunden später trat, den Hut 
verlegen in der Hand herumdrehend, 
der alte Mann ins Zimmer und blieb 
an der Thiir stehen. 

»Komm hierher« Forstwart,« sagte 
Wolf, »ich freue mich, Euch hier und 
wohl zu fehen.« 

»Gniidigfter Herr Graf find gar zu 
gütig," fagte der Alte, der Aufforde- 
rung Folge leistend. 

»Meine Mutter dort will Euch gu- 
ten Tag fagen.« 

»Die gnädigfte Frau Gräfin auch 
hieri« flatterte der Alte, während fein 
Blick erftaunt und verwirrt von ibr zu 
den beiden Söhnen hinüberflog 

»Kennt Jhr mich noch, Barthole« 
fragte die alte Dame, «es tft eine 
lange Zeit, daß wir uns nicht gesehen 
haben.« 

»Werd&#39; ich Sie nicht kennen, gnä- 
digfte Frau Gräfin!« fagte der alte 
Mann. indem er auf sie zuging und 
die ihm gereichte Hand ergriff und 
tiißtr. »Ihr lieber Anblick thut mei- 
nen alten Augen wohl und bringt die 
alte, langverfloffene Zeit wieder le- 
bendig herauf. —- Aber —- wie ift mir 
denn?« feste er hinzu. und wieder fiel 
fein Blick von Wolf auf Georg, »so 
hatte ich es rnir eigentlich wohl oft 
gedacht. aber .«&#39; 

»Was habt Jhr Euch gedacht-» 
»Oh, nichts, gnädigste Frau Grä- 

sin!" rief der Alte bestürzt, »nur al- 
berne Gedanken von mir, wie es mir 
oft geschieht, daß ich die Jahre vers- 

wechfele und mich manchmal um ein 
Menschenalter dabei verrechne. Halten 
Sie es mir zu Gute.« 

»Wir ziehen nach Ungarn, Bart- 
hold,« sagte Wolf, »bättet Jhr Lust, 
Schildheirn zu verlassen und uns zu 
begleiten?« 

»Nach Ungarn — so? Es soll ein 
schönes, reiches Land sein, mit präch- 
tigen Wäldern und weiten Steppen, 
wie ich oft gehört — aber daheim —- 

ich habe so viele alte Bekannte in mei- 
nem Walde stehen, dasi sich das Herz 
wohl schwer von ihnen losreißen 
würde. Wenn der Herr Graf aber 
befehlen ." 

»Von Befehlen ist keine Rede, 
Barthold,« sagte Wolf; »es müßte 
Euer freier Wille sein.« 

»Wollt Ihr nicht mit uns gehen, 
Franz?« sagte Georg, ihn ruhig und 
lächelnd ansehend. 

»Franz?« rief der alte Mann fast 
erschreckt, indem er den Redenden groß 
ansah. »Franz? lieber Gott, so hat 
mich nur Einer genannt, vor vielen, 
langen Jahren, und der .« 

»Den kennt Jhr nicht mehr, oder 
wollt ihn nicht mehr kennen?« fragte 

z Georg gerührt. 
»Den will ich nicht mehr kennen-« 

rief Barthold, bestiith die hände fal- 
tend. »großer Gott, toie ist mir denn? 
—- die Frau Gräfin hier und der 
Herr Graf und Sie —- ioie zwei junge 
Eichen von demselben Stamme!« 

»So habt Jhr mit dem Georg fo 
lange gelebt,« sagte diefer herzlich, 
»und doch nicht gemerkt, daß er der- 

.felbe kleine wilde Bursche sei, der da- 
mals auf Euch geritten und Euch bös 
geneckt. Alter Franz. wollt Jhr mit 
uns gebeut-« 

»Bis an&#39;s Ende det Weltt« schrie 
der Alte, dem die großen, hellen Theti- 

»nen iiber die Backen «liefen, indem er 

des jungen Grafen band ergriff und 
mit seinen Küssen bedeckte, »bii nach 

Amerika und Australien, und zu den 
TMenschenfresierm wenns sein mußt 
Guten lieber Gott! nehmen Sie’s 
nicht ungnädig, here Graf, aber das 
herz ist mir iiber und iiber voll, und 
solche Freude hatte ich mir nicht mehr 
gedacht. Der kleine Georg — fo hat 
er doch Wort gehalten und ist wieder 
gekommen —- und wie sich meine Bö- 
gel erst freuen würden« wenn ich ei 
denen noch ersihien kinntek 

»Jhr sollt es ihnen erzählen, Bart- 
hold,« sagte freundlich Wolf, »wenn 
auch nur Euren Vöglein. Jhr mögt 
morgen ivieder nach hause reiten, um 

Briefe von mir an den Verwalter und 
Eure Sachen gleich in Ordnung zu 
bringen. Jeht geht zu Karl und laßt 
Euch Euer Frühstück geben. Nachher 
sprechen wir weiter.« 

Wolf mußte heute für Alle denken; 
die Freude, einander wieder zu haben, 
hatte selbst den sonst so ernsten und 
gesehten Georg betäubt, daß er sich, 
wie in einem Traume, nur noch dem 
Glücke hingeb, der Mutter wieder zu 
gehören. Während aber die alte 
Dame fest, Adelens Hand in der ih- 
ren und mit der Rechten Josephinen 
an sich pressend, auf dem Sopha saß 
und sich erzählen ließ, und auch die 

-tleine Marie herübergerusen war, 

Enicht allein und verlassen in diesem 
allgemeinen Glücke zu sein, ging Wolf 
in sein Schlundes-neu um sich anzu- 

kleiden und zur bestimmten Zeit heim 
Kriegsminister einzutreffen. Um zwölf 
Uhr toar er dorthin beschieden worden« 
und es blieb ihm gerade noch Zeit, die 
Ralphen’sche Wohnung bis dahin zn 
erreichen. 

30. 
Als Wolf die breite, teppichbelegte 

Treppe hinaufstieg, murmelte ·er leise 
vor sich hin: »Zum letzten Mal! —- 

Wie oiel leichter ist mir seht. da ich 
das Alles abgeschüttelt habi! Melanie 
— es war ein schöner Traum, aber» 
auch nichts weiter — sie hat tein herz, ; 

sonst hätte sie nicht so sich von inirl 
iosreiszen Binnen. Fort damit! Jn 
wenigen Wochen liegt das Alles nur 

noch in der Erinnerung« —- und rasch 
die lehten Stufen hinaufspringend, 
bat er einen der herbeieilenden Diener, 
ihn bei Sr. Excellenz anzumelden. 
Der Bediente ersuchte ihn. ihm nur 

zu folgen, da Se. Excellenz schon nach 
dem herrn Rittmeister gefragt hät- 
ten. Er führte ihn aber nicht nach 
des Ministers Arbeitszimmer, sondern 
nach Melanie’s Gemächern und klopfte 
hier an, ehe Graf Geperstein eine Ein- 
wenduna dagegen machen konnte. 

»Herein!" 
Der Diener steckte den Kopf in die 

Thür nnd meldete: »Der here Graf 
v. Geherstein sind eben gekommen und 

lassen anfragen, oh Excellenz .« 
«Soll hereintommen!« rief die fröh- 

iiche Stimme des alten Denn, »wol- 
len die Sache gar nicht so förmlich 
machen.« 

Der Diener warf die Thur were aut, 
und seinen heim im Arm, stand im 
nächsten Augenblick Graf Geverstein 
aus der Schwelle von Melanie’s Zim- 
mer, die sich bei seinem ehrsurchtsbols 
len Gruße verlegen halb oon ihrem 
Sitze erhob. 

»So, das ist recht, lieber Gener- 
stein.« sagte die alte Excellenz, ihm 
herzlich die Hand reichend, »daß Sie 
so pünktlich Wort halten. Ich habe 
Jhnen heute auch eine angenehme 
Kunde zu bringen« 

»Der Kanzleibote steht auch noch im 
Vorsaale, Excellenz,« erinnerte der 
Diener. 

»Lieber Gott« auch den hatte ich 
aanz vergessen!« rief der KriegsminL 
ster, unwillig mit dem Kopie schüt- 
telnd, »den muß ich erst absertigen —- 

aber das ist gleich geschehen. Bleiben 
Sie nur einen Augenblick hier bei 
meiner Tochter —- ich bin gleich wieder 
da und bringe Ihnen dann auch die 
Papiere mit." 

»Welche Papiere, Excellenz?« 
«Werden schon sehen — daß Du 

mir indessen nicht blaudersi, Mela- 
-nie!«&#39; Und der Tochter mit dem Fin- 
ger drohend, verließ der alte herr das 

Zimmer. 
.Wollen Sie nicht Platz nehmen, 

Herr Grati« sagte Melanie leise. 
Gras Geherstein nahm, ohne seinen 

heim abzulegen, sich leicht berneigend, 
einen Stuhl der jungen Dame gegen- 
über. 

ss»Ich hoffe nicht, daß ich störe, Com- 
te e.« 

Melanie verneinte durch eine Bewe- 
MUS- 

«Dann möchte ich den mir vergönn- 
ten Augenblick zugleich benutzen, mich 
Jhnen —- oielleicht aus längere Zeit —- 

zu emdsehlen.« 
»Sie wollen wieder aus Urlaub ge- 

hen?« sagte Melanie, und ein eigenes 
wehes Gesiihl ergriss ihr herz. 

«Dieses Mal nicht,« sagte Gras 
Geherstein ruhig. »der Zweck meines 
Besuches bei Sr. Exeellenz ist, ihn 
darum zu bitten, mein Entlassungs- 
gesuch aus uIschen Diensten bei dem 
Fürsten zu besiirtporten. Ich habe im 
Sinne. den Dienst siir immer zu guit- 
tiren.« 

»Ja der That?« sagte Melanie ru- 

hig — »rein sich aus Jhre Güter zu--j 
riickzuzieheni« 

«Ja, Eorntesse — mit meiner Mut-, 
ter. Die Gräsin Seyerstein hat mich- 
heute Morgen durch ihre Ankunft« 
überrascht Ich habe eine Besihung 
in Ungarn getauft, die ich selber zu« 
bewirthschasten gebente.« s 

»Mit Ihrer Muttert« ries Mela- 
— nie tritqu 

»Finden Sie das so außerordent- 
lich. Comtessei Wir haben so lange, 
getrennt gelebt, daß wir Beide das- 
Bediirsniß fühlen, von seht an einan- 
der näher zu stehen. —- Meine Fami- 
lie wird von da an auch das Einzige 
sein, aus das ich angewiesen bleibe.« 

Melanie neigte leise das haupt, er- 

widerte aber nichts. —- Soilte die alte, 
stolze Grösin Geherstein ein solches 
Verhältniss billigen lönneni Sollte 
sich der Gras selber so weit vergessen 
jener —- Frau die band zu reicheni 
— Die Gedanken tauchten in ihr aus« 
eine daß sie sich selber Rechenschaft « 
geben wußte. Das Geist-Ich über- 
haupt wurde ihr peinlich — sie 
wünschte, daß ihr Vater zutiickiornrnez 
und mehr uin die drückend werdend- 
Stille zu unterbrechen, als eine Blut-f 
wert zu erhalten, sagte sie nach ein-IF 
Pause: »Sie hatten noch ein ander-If 
Gut, wenn ich nicht irre, Schild-i 
heimi« 

»Allerdings, Eomtesse·&#39;« ; 

»Es soll reizend gelegen sein.&#39; F 
»Bei Ihnen vielleicht Derk d. Zäh- 

dig eine Beschreibung davon gelie-. 
ferti« fragte Graf Geherstein plöslichj 
mit so lalter und scharfer Betonung.s 
daß Melanie überrascht, fast erschrecktl 
zu ihm auffuh. s 

»Ich wußte nicht.« setzte sie raschs 
hinzu, »daß Ihnen schon die Grind-s 
nung jenes Gutes so unangenehm« 
war: ich würde es sonst vermieden ha- 
ben.« 

»Cotnteffe," sagte Graf Generstein, 
sich langsam von seinem Stuhl erhe- 
bend, »ich weiß nicht« auf«welche Art 
Sie in den Besih meines Geheimnis- 
sez gelangt sind —- sogar ehe ich selber 
im Stande gewesen war, es Ihnen zu 
enthüllen,· denn ich hatte leine Ah- 
nung. dass Sie es mit solcher Strenge 
beut-theilen wärt-ein« 

»Herr Rittmeister?" rief Melanie 
erstaunt. 

»Wie dem aber auch sei,« fuhr Wolf 
bewegt fort, »ich habe mir keinen 
Vorwurf zu machen. Was jugend- 
licher Leichtsinn verbrach. hat der 
Mann gedüszt nnd gut gemacht, so 
viel in seinen Kräften ftand·« 

»den Graf.« sagte Melanie ruhig. 
»ich hoffe nicht. daß Sie rnir gegen- 

siiber eine Entschuldigung des Gesche- 
henen fiir nöthig halten« wie ich ebenso 
darauf verzichte, die Triebfedern zu 
erfahren, welche Sie zu handeln zwan- 
gen· wie —- Sie eben nun einmal ge- 
handelt haben.« 

»Nein, Comtesse," sagte der Miit-q 

meister, während auch der lehte Bluts- 
tropsen seine Wangen verlassen hatte, 
»meine Worte sollen, selbst Jhnen ge- 
genüber, leine Entschuldigung enthal- 
ten. Wie ich gehandelt habe, ich 
konnte nicht anders« ich hätte denn 
das eigene Herz, das Herz der Mutter 
zerfleischen müssen. Mir blieb nur 

die Wohl« mich von meinem Bruder 
los-zusagen und ihn rettungslos aus 
der eingeschlagenen Bahn zu Grunde 
gehen zu lassen, oder ihn mit starler, 
hülireicher Hand zu fassen und mir. 
der Mutter — der Welt zu erhalten. 
Jch habe dabei gehandelt« wie ich es 
mit meiner Ehre. mit der Ehre mei- 
nes Namens dereinbarlich hielt —- daß 
ich Sie dadurch verloren, Melanie, 
schmerzt mich tief, nicht allein meinet 
—- nein. auch Jhretwegem aber selbst 
um diesen Preis, um den ich mein Le- 
ben selber gern und sreudig in die 
Schanze schlagen würde — selbst um 

diesen Preis möchte ich das, was ich 
gethan, nicht ungeschehen machen-« 

»Von Ihrem Brudert« sagte Me- 
lanie, die den lehten leidenschaftlichen 
Worten des Mannes mit immer wach- 
sender Spannung gelauscht — »Sie 
sprechen in Rathseln. here Gras. Jch 
habe keine Ahnung gehabt« daß Ih- 
nen überhaupt ein Bruder lebt.« 

Gras Geherstein sah die Sprechende 
groß und erstaunt an. »Gniidige 
Comtesse«« sagte er, »siir eine bloße 
gesellschaftliche Redensart ist Jhr Er- 
staunen zu wahr — wenn aber nicht 
—- tvas dann noch ionnte Sie bewe- 
gen, mich so zurückzuweisen — woher 
wußten Sie dann von einer —- enteh- 
renden Verbindung, in der ich mit je- 
ner Kunstreitergesellschast gestanden?« 

»Aber was — was hat Jhr Bruder 
mit den Kunstreitern zu thun?« fragte 
Melanie, durch das ernste, stolze Be- 
nehmen deö Grasen nur noch verwirr- 
ter gemacht. 

«Entweder Sie spotten meiner,« 
entgegnete Gras Geherstein bewegt, 
»und iein Augenblick wäre unglück- 
licher dazu gewählt gewesen« als der 
festge, oder ein eigenes Verhängnis 
hat uns Beide verwirrt. Antworten 
Sie mir ehrlich, Comtesse Melanie — 

es soll die leste Frage sein« die ich in 
diesem Leben an Sie stelle —- wußten 
Sie nicht« daß Georg Bertrand mein 

Bruder seit« 
»Georg Berirand?« hauchte Mela- 

nie, in Tode-schreit die hände saltend, 
»so»wahr ich einst selig zu werden hoffe 
—- nein.« 

»Wenn anderes Geheimnis unsre 
Jhnen denn solche Verachtung gegen 
mich ein, Camtesse?« sagte der Gras 
ruhig — »aber ich habe nicht danach 
zu iragen,« brach er kurz und bitter ab- 
»Daß ich, der Graf Geherstein, der Ad- 
jutant bej Fürsten und Osticier, den 
Kunstreiter als meinen Bruder aner- 

lannte, baß ich ihn jenem Leben, in das 
ihn sein jugendlicher Leichtsinn gewor- 
fen, entzog, daß ich ihn nach Schild- 
heini brachte, sreilich in der vergeblichen 
hoffnung, auch seine Frau einem ge- 
regelten Leben zu gewinnen —- und 
heute nun geerntet, wo ich gesittet, 
heute den Sohn wieder an bai herz 
ver Mutter legen lonnte und seinem 
haupte ihren Segen gerettet habe, das 
hielt ich siir rnein Verbrechen Ihnen 
gegenüber — das einzige, dessen ich 
mich schuldig weiß, und damit werde 
ich mich seht von einem Stande zu- 
rückziehen, dem ich, rote ich bis heute 
glauben mußte, Jhrer Meinung nach 
nicht mehr mit Ehren angehören 
konnte-« 

»Gras Geherstein!· ries Melanie, 
und ihre ganze Gestalt zitterte, ihr 
Auge hing in Schinerz und Angst an 

den bleichen, ernsten Zügen dei jungen 
Mannes. Dieser aber subr ruhig 
fort: 

«Eine große und schwere Last wäre 
von meiner Seele genommen. tviiszte 
ich, daß dem nicht so sei. —- Dvch wie 
auch immer, Camtesse, leben Sie 
wohl· und vielleicht bringt anen ein- 
mal eine spätere Zeit die Ueberzeus 
gang, daß der Mann, der es gewagt 
hatte, selbst Jbren Besitz zu erhoffen, 
dessen vielleicht nicht wiirdig gewesen 
sei — nie aber seiner selbst unwiirdig 
gehandelt haben lonnte. Leben Sie 
wohl — ich sehe, meine Mibe ist Jbs 
nen peinlich: ich werde die Rücklrrnst 
St. Excellenz im Borsaal erwarten.« 

Er verbeugte sich var der jungen 
Gräsin und wollte sich so verabschie- 
den; da aber hielt sich Melanie nicht 
länger. 

»Gras Geverstein!« rief sie. die 
Arme nach ibm austireetend »Willst 
—- tiinnen Sie mir derzeit-entt« 

«Melanie!« bauchte der Graf, in 
freudigem Schreck zu ihr ausschsuend; 
die Jungsrau aber, ibrer selbst nicht 
mächtig. wankte aus ibn zu, und ihr 
Haupt an seine Brust legend, wäh- 
rend Wolf in jubelndem Entzücken sie 
an sich preßte, sliisterte sie: 

»Wie ties und under-dient bab’ ich 
dies edle. treue Herz getränttl« 

»Charmant!« ries in diesem Augen- 
blicke die lachende Stimme des alten 
deren, der gerade in der Thür er- 

schien. »Da mache ich mir die bitter- 
sten Vortviirse, daß ich den Grasen so 
lange warten und sich langweilen lasse» 
und in der Zeit hat der meine Tochter 
beim Kopf und antichambrirt aui die 
Art nach herzenslust Was machen 
Sie da, Generstein?&#39;« 

tSchluß solgi.) 

Intuienkultmu 
Die Vernichtung der Palmenpsian- 

zungen im militiirischen Ltzerationsss 
gebiet um Tripolig durch die Jtnliener 
hat bei der einbeimischen Oasenbrodltz 
tetung sebr böses Blut gemacht. DieJ 
Painie ist dein Araber heilig und wer; 
an die Haine mit seindlicher Handl rührt, läßt sich in den« Augen der Mos 
hammedaner ein nicht teichthin oer s 

zeihliches Vergehen zu schulden kom-( 
men. s 

Die Verehrung, welche die Dattel-s 
palme beim Mohainmedaner genießH 
ist nicht nur in der großen wirtbschastq 
lichen Bedeutung des Baumes siir den( 
Orientalen der Wiiste begründet, die( 
Wurzel diesesPatrnenlultus, der durch 
die Lbatsachen und Erfordernisse des; 
Wirtbschastsbetriebes nur eine Steige- ; 

rang erfährt, liegt in religiösen Ali-s 
schcuungen, Vorschriften und Verbo-; 
ten. Wenn aber der Jslam den Baum 
unter besonderen Schuh nimmt, wenni 
er den König der Oasen hütet, der’ 
nach der schönen Anschauung der Ara-» 
bers seine Füße in Wasser taucht und 
sein Haupt in das Licht der Höhe, 
»das Feuer des himmelä«, wenn der 
Propbet gesagt haben soll: »Ehret die 
Tattelpalme, denn sie ist eure Muhme 
von Vaters Seite«, so ist damit nur 
eine in diesem Fall besonders aus die 
Palme spezialisierte, international 
verbreitete Erscheinung primitioer Ne- 
ligion, der Baumtult. in reinerer. 
Form aus der ursprünglichsten Pe-! 
riode religiösen Lebens, der des See- 
len- und Dämonentultes, aus dem 
«heidentum« in den Monothetimus 
des Jilams übernommen- 

Auch bei anderen Völkern sind in; 
Vergangenheit und Gegenwart nochs 
viele Reilexe dieses Seelen- und Dä-; 
monenglaubens wahrzunehmen Mit! 
der wechselnden Pslanzenwelt wechseltl 
der verehrte Baum, der Grund derl 
Verehrung ist oder war ursprünglich 
stets derselbe. Der primitive Mensch 
und Baum gleich, er läßt vor allem 
gerne die Menschen aus Bäumen ent-l 
standen sein« Die Phrnger dei- San- 
garios Stramgebieies lassen dies 
Menschen aus Bäumen emporsprie- » 

ßenx Siour, Aaraibem Antillenindia-. 
ner wissen, daß die Stammeltern zwei 
lange, lange Zeit im Boden sestgewur- 
zelte Bäume waren, dasz eine mächtige 
Schlange diese Bäume von den Wur- 
zeln losriß und daß die Stämme dann 
als wackere Menschen fortgehen lann- 
ten; die Edda bewahrt in dem My-- 
tbas non Aste und Embla noch ein 
Rudiment des Glaubens an die Ge- 
nesis des Menschen aus Bäumen. Nach 
einer iranischen Schöpfungsmythe ist 
das erste Menschenpaar eine aus der 
Erde. sprießende, Blätter treibende 
Reivaspslanze, ein ungetrenntesPslam 
zengebilde derart, daß die Einheit sich 
bis aus die Gemeinsamkeit eines 
Stammes erstreckt, die Zweiheii aber 
in den Arme und Raps entbaltenden 
Dberliirpern des Paares, in den Wid- 
seltheilen. getrennt zum Ausdruck 
lommt. Diese Oberliirper umarmen 

sich, indem die Hände des einen d h. 
vie Zweige, sich um die Ohren des an- 
dern legen Die völlige Trennung er- 

splgte erst später, womit Mann und 
Frau als wirkliche Einzelindividuen 

eschassen waren. Erinnert dieses Um- fchlingem das eine weibliche und 
männliche Pslanze vorausseht, sehr an 
die Technik der künstlichen Beleuch- 

tung der Dattelpalme durch Zusam- 
nienbinden der Winsel, so bringt eine 
indianische Stammsage, die der Ta- 
mcnalen in Guayana, die Palme di- 
relt mit der Entstehung des Menschen 
in Zusammenhang: die Ureltern sind 
ans den Kernen der Mauritiuöpalme 
ersprossen- 

Auch die Palmenverebrung des 
Mcbammedaners hat ibre Wurzel mit 
in diesem Glauben on die Genesis des 
Menschen: denn die Palme ist aus 
demselben Stosse geschossen wie Adam. 
Und darum gebührt ihr Schutz Ins 
Ehre. Es wäre interessant zu ersah- 
ren, wie weit bei den heuti en Ara- 
bern dieser Glaube noch le ndig ist. 
Fiir jeden Fall wirlt dieses antbropos 
gonisch mytbische Motiv unbewußt- 
als unbemerlter Resler einer Glau- 
beusentwictlun auch dei dem Schutz 
der «heiligen nlmen von Tripolis« 
mit, vielleicht aber auch noch manche 
andere Erscheinung. die dem Minde- 
ogen als international, aus den Be- 
weggründen des Baumlultes primiti- 
ver Völler, aus modernen Balle-bräu- 
chen, auch deutschen, wohlbekannt ist. 
Jm Baum ist in vielen Fällen der 
Schutzgeist des einzelnen. der Hauz- 
geist wohnend gedacht —- man erinnere 
sur an die Schutzbäume des deutschen 

zVoltsmeinens iLinde usw.), —- der 
HBaum ist beseelt und Wohnsitz eines 
J beteelten, ost dämonisch im guten und 

bösen Sinn ausgestalteten Wesens-. 
s Der Baum ist dieBehausung der Seele 

eines Todten, er birgt böse Dämonen, 
vor allem Kraniheitsdämanen in sich. 
die er entsenden. aber auch bei Ban- 
nung wieder ausnehmen lann. 

Darum siille man den Baum nicht, 
verlrtze ihn nicht, besonders wenn er 
ein gesreiter. ein spe iell durch das 

zFiiltoerbot geschühter zreibaurn —- bei 
Tden Arabern die Palme etwa —-— ist. 
Man reize den Geist. die Seele nicht« 
die darin wohnen, heraube sie nicht 
ihrer heimstättek Daher die harbaris 
seien Strasen wider BaumkreveL wi- 
der Vaumschiilen vor allem, daher der 
ldlaube vom Bluten verletzter Bäume. 
von der Sprachsiihigteit der Bäume, 
daher die vorherige Ahhitte des Holz- 
säuers in Qesterreich «- Schlesien an 
den Baum, bevor er Axt und Sage 
an den Stamm führt! 

Der Qtnesltche par-hier« 

Auch seht, wo in China der Zops 
abgeschnitten werden soll, ist der Bar- 
bier eine eigenartige Persönlichteit, die 
nirgendwo anders ihresgleichen sindet. 
Vom sriihen Morgen ab eilt er durch 
die Straßen. Aus seinen Schultern 
ragt er einen langen Bamhus, dessen 
5nden in phantastische Thiergestalten 

aus-tausen, und an dem alles zur Aus- 
übung seines Beruses Nöthige hängt. 
Bald hat sein geühier Blick einen Fus- 
gänger erfaßt, dessen Schädel nicht 
tadellos sauber ist. Er stürzt aus ihn 
zu, hält ihn aus seinem Wege fest. 
Schnell ist ein breiter Sonnenschirm 
in der Erde hesestigt, der Kunde dar- 
unter aus einen Schemel gesehn und 
im Fluge waltet der Barbier seine- 
Amte-L 

Im Nu ist alles bereit. Aus einem 
Kohle-itean wird das Wasser warm. 

DieSchalen, die Scheeren, Messer, die 
Ohrenbiirste, die Pinsel, die Korallen- 
dcrle an einem Elsenbeinstiel zum Res- 
nigen des Auges sind aus ihren Be- 
bältern genommen. Nun beginnt das 
Shan-pao, ein geheimnißooller Vor- 
gang, eine sozusagen magnetische Ope- 
ration, die den «Patienten« sast soiorr 
in einen süßen Halbschlas versetzt. Jn 
diesem Zustand läßt iich ein loser Kopf 
ganz beliebig nach allen Richtungen 
tugeln, er soigt gehorsam jeder Bewe- 
gnug des Barbiero, der mit leichter 
Hand sein breitriickigeo, schweres Rit- 
siermesser aus ihm spielen läßt. 

Unter dem Blitzen des Stahls iin 
Sonnenlicht wird der Schädel tadellos 
weiß wie eine Elsenbeintugei. Dann 
geht —— oder ging es —- an die Tok- 
lette des Zopseg, den die Chinesen 
sorglich pflegen, ganz vergessend, daß 
er eigentlich das Zeichen des Sklaven 
ist und daß mehrere Tausende ihrer 
Vorsahren, als das Edilt von 1320 
allen Chinesen bei Todesstrase die An- 
nahme der tartarischenhaartrachtanbe- 
sahl. es dorzogem ihr haupt unter da-; 
Schwert des Henlers zu legen, als es 
dem Rasiermesser anzuoertrauen Man 
wäscht, parsiimiert und sticht ihn selt. 
Uebrigens ist er auch ein sehr niihs 

Ilichei Apdendir und leistet ganz un- 

svorhergesehene Dienste: der Dienstbote 
z staubt damit die Möbel ab. der Schul- 
sn.«eister ilopst mit ihm den widerspeni 
Istigen Schülern aus die Finger, der 
z Eseltreiber seinem saulenThier aus den 
Miickem ider Lebensmiide braucht sich iteinen Strick u tausen, um sich zu 
Heulen. Oln sem ds hält auch der 
»Barbier seinen Kun en in der richti- 
,i.en Stellung, und ihn ergreift auch 
»der Scharsrichter, ioenn er seinem 
iOpser den Kopf abschliigt. Unbeaue:n 
wird er nur dem Arbeiter bei der Ar- 

beiiåxcder ihn dann um den Schädel 
lv 

Schente dem Pessirnisten die schönste 
Wurst und er wird daran nur studen, 
daß sie zwei Enden hat. 


